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Von den Büchern, die ich in letzter Zeit las , J
wirkte dieser lakonische Roman besonders stark auf;
mich. Kurz und bündig erzählt er die Geschichte!
eines mißglückten lokalen Lohnkampfes. Er- 1
zählt eigentlich nicht, sondern gestaltet unsentimen¬
tal , männlich, herb, mit einer selbständigen Lapi-
darität.

Es handelt sich um eine entlegene Gegend am
Meer und ihre Geschöpfe, und es ist , als wäre dies
karge . Unvorhergesehenes bergende Erden- und,
Seelenklima an der Dichtung von Seghers aktiv j
beteiligt. Die Fischer eines kümmerlichen Küsten- :
striche versuchen gegen die mächtige Transport¬

gesellschaft eine Tarifverbesserung zu erkämpfen. Es >
ist keine großzügige, beschwingte Revolte voll Leiden¬
schaftlichkeit uiftl Zuversicht, erst der Führer , der 1
von außerhalb kommt, bringt den Unwillen, der so i
lange in diesen verhaltenen Kreaturen schon I
schlummerte, ihnen selbst zum Bewußtsein. Plötzlich I
macht er sich in einer demolierenden Gewalttat Luft,
dann kommt die Hungerzeit des Streiks , und schließ¬
lich bleibt alles beim alten , der Führer wird gefan¬
gen, der Jüngling , der es noch mit einem sabo¬
tierenden Verzweiflungsakt erzwingen wollte, kommt
auf der Flucht durch die Klippen um, die Fischer
fahren wieder zu den schlechten Bedingungen der
vergangenen vier Jahro aus.
1 Unpathetisch und um so eindringlicher werden die
einzelnen Tatsachenbilder dieses spärlichen Ringens
und hoffnungslosen Unterliegens hingestellt . Die
dumpfe Atmosphäre dieses Vegetierens, so ein arm¬
seliges Fischerdasein „mit- dickbäuchiger Frau und
Bohnen und Kindern und Hunger“ ; das erste sexuelle
Erlebnis ist wie das Gebären hier „keine so großartige
und auch keine so schlimme Sache“ ; Essen und
Sterben nah beieinander, der Gestank , in nächtlichen
Kammern das Gewohnte, und alles „keines Auf¬
hebens wert , ganz einfach“. Wahrheitsgemäß , ohne
schwindelhafte Heroisierung wird auch der soge¬
nannte Revolution« -„Führer “ gezeichnet, mit den
Zweifeln, den Depressionen, den bösen Ahnungen,
den Schatten von Todesangst

Max Hermana - Neisse.
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Aufstand der Fischer von St . Barbara.

Von Se ah er t . Potsdam . Gustav Kiepenheuer.
188 Seiten. Geb. Jt 4.

Von den Büchern, die ich in letzter Zeit las,
wirkte dieser lakonische Roman besonders stark auf
mich. Kurz und bündig erzählt er die Geschichte
eines mißglückten lokalen Lohnkampfes. Er¬
zählt eigentlich nicht, sondern gestaltet unsentimen¬
tal , männlich, herb, mit einer selbständigen Lapi-
darität.

Es handelt 6ich um eine entlegene Gegend am
Meer und ihre Geschöpfe, und es ist , als wäre dies
karge , Unvorhergesehenes bergende Erden- und
Seelenklima an der Dichtung von Seghers aktiv
beteiligt Die Fischer eines kümmerlichen Küsten¬
strichs versuchen gegen die mächtige Transport¬
gesellschaft eine Tarifverbesserung zu erkämpfen. Es
ist keine großzügige, beschwingte Revolte voll Leiden¬
schaftlichkeit uitü Zuversicht, erst der Führer , der
von außerhalb kommt, bringt den Unwillen, der so
lange in diesen verhaltenen Kreaturen schon
schlummerte, ihnen selbst zum Bewußtsein. Plötzlich
macht er sich in einer demolierenden Gewalttat Luft,
dann kommt die Hungerzeit des Streiks , und schließ¬
lich bleibt alles beim alten , der Führer wird gefan¬
gen, der Jüngling , der es noch mit einem sabo¬
tierenden Verzweiflungsakt erzwingen wollte, kommt
auf der Flucht durch die Klippen um, die Fischer
fahren wieder zu den schlechten Bedingungen der 1

vergangenen vier Jahro aus. I
Unpathetisch und um so eindringlicher werden die I

einzelnen Tatsachenbilder dieses spärlichen Ringens
und hoffnungslosen Unterliegens hingestellt . Die j
dumpfe Atmosphäre dieses Vegetierens, so ein arm¬
seliges Fischerdasein „mit dickbäuchiger Frau und jBohnen und Kindern und Hunger“ ; das erste sexuelle !
Erlebnis ist wie das Gebären hier „keine so großartige
und auch keine so schlimme Sache“ ; Essen und
Sterben nah beieinander, der Gestank , in nächtlichen
Kammern das Gewohnte, und alles „keines Auf¬
hebens wert , ganz einfach“ . Wahrheitsgemäß , ohne
schwindelhafte Heroisierung wird auch der soge¬
nannte Revolution®-„Führer“ gezeichnet, mit den j
Zweifeln, den Depressionen, den bösen Ahnungen, j
den Schatten von Todesangst.

Max Hermann - Neisse.
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